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Die „Winterreise“
als Weltmusik
Eine überzeugende west-östliche Ver-
sion von Franz Schuberts „Winterreise“.
Kammermusikalisch-farbig versinnlicht
das Asambura-Ensemble die brüchigen
Seelenzustände des einsamen Wan-
derers. Diese interkulturelle Neuaus-
legung wirkt nie aufgesetzt. Persische
Lyrik ist hier in den Liederzyklus inte-
griert (Sänger: Mehdi Saei und Yannick
Spanier). Maximilian Guth, der Kom-
ponist und Klarinettist, nutzt diverse
Spieltechniken der Streicher und Holz-
bläser. Die Lauten Oud und Tar, das
persische Hackbrett Santur sowie Per-
kussionsinstrumente erweitern das
Klangspektrum. In unvertraute musi-
kalische Welten weist die rein instru-
mentale „Wasserflut“. „Erstarrung“
löst sich in Klezmer-Melancholie. Afri-
kanisches Trommeln klingt da wie eine
Intensivierung des Wandermotivs, das
diese ungewöhnliche Lesart der „Win-
terreise“ durchzieht: das Pochen auf
„Fremd bin ich eingezogen“ aus dem
ersten Lied. Heimatlosigkeit, die
menschliche Grunderfahrung, führt
bei Schubert in die Negation von Lied
und Romantik. Das Asambura-Ensem-
ble beklagt mit einer finalen Paraphrase
über den „Leiermann“ Flucht und
Fremdheit. Die in dieser Welt wohl
niemals enden werden. Christine Adam
–
„Fremd bin ich eingezogen“. Win-
terreise interkulturell. Asambura-Ensem-
ble (decurio).

A S A M B U R A - E N S E M B L EKeine verlässliche Perspektive
Der Lockdown für die Kultureinrichtungen wird verlängert – die Freiburger Produktionsstätten reagieren gelassen bis genervt

Erneut werden Premieren verschoben,
Vorstellungen abgesagt, sind Planun-
gen hinfällig: Der am Mittwoch bundes-
weit verlängerte Lockdown bedeutet,
dass auch die Theater, Kinos und Kon-
zertsäle weiter zu bleiben müssen. Was
das für das Stadttheater, das Theater im
Marienbad, das Wallgraben Theater,
das E-Werk und das Vorderhaus in Frei-
burg heißt, wollten Heidi Ossenberg
und Bettina Schulte wissen.

STÄDTISCHE BÜHNEN
Dem Intendanten Peter Carp bereitet die
Verlängerung des Lockdowns in den De-
zember nicht die allergrößten Sorgen, so-
lange sein Haus mit 380 Mitarbeitern
weiter arbeiten kann. Die für den Dezem-
ber geplanten drei Schauspielpremieren
(„Hedda Gabler“, „Pippi Langstrumpf“,
„Riss durch die Welt“) werden weiter ge-
probt; das Ibsen-Stück, das am 3. Dezem-
ber starten sollte, hatte bereits eine Art
interne Premiere. Im Musiktheater sind
zwei Wiederaufnahmen geplant („Turn of
the Screw“ und „Sieben Todsünden“) –
auch diese liegen natürlich einstweilen
auf Halde. Carp bleibt indessen sehr zu-
versichtlich, dass alle Produktionen ge-
zeigt werden können, „wenn wir wieder
spielen können“ – und er stellt den Zu-
schauern und Zuschauerinnen damit ein
„großes und vielschichtiges Programm“
in Aussicht. Beim Streaming will sich das
Vier-Sparten-Haus weiterhin zurückhal-
ten: Nach Carps Erfahrung suchen die
Leute im Theater ausschließlich das Live-
Erlebnis. Es ihnen zu bieten: Das Freibur-
ger Theater steht bereit.

WALLGRABEN THEATER
Das Privattheater, das die Saison im Okto-
ber in einer temporären Spielstätte eröff-
nete, muss zwei für Dezember geplante
Premieren verschieben. Dafür wurde im
November geprobt. Den bereits im Früh-
jahr vorgesehenen, dann ab dem 2. De-
zember gesetzten Theatermonolog „Ju-
das“ mit Hans Poeschl trifft die Verschie-
bung erneut. Prinzipalin Regine Effinger
reagiert mit Galgenhumor: „Wir schaffen
das – spätestens zu Ostern“, sagte sie der
BZ am Telefon. Das Ensemblestück „Wir
sind die Neuen“, dessen Premiere für den
18. Dezember geplant war, rückt in den
Januar. Am schwierigsten seien die Pla-
nungen. „Wir rechnen leider nicht mit

einer verlässlichen Zukunftsperspekti-
ve“, sagte Effinger mit Blick auf die ges-
tern Abend verkündeten Beschlüsse. Ob-
wohl es keinerlei Einnahmen generiere,
sei sei das Haus dank öffentlicher Zu-
schüsse nicht gefährdet. „Schlimmer
dran sind die Soloselbständigen“, sagt Re-
gine Effinger.

E-WERK
Im Kulturzentrum E-Werk samt Südufer
wird geprobt und gearbeitet. „Das Haus

ist belebt“, sagt Jürgen Eick, geschäftsfüh-
render Vorstand und künstlerischer Lei-
ter. Seit dem ersten Lockdown habe man
Zuschüsse von Bund, Land und Stadt so-
wie Stiftungsgelder in Höhe von 429000
Euro beantragt, bisher rund 200000 Euro
für Ausstattung und Programm(um)pla-
nung bekommen. Vor allem bei der Digi-
talisierung habe das Haus aufrüsten kön-
nen, was Eick sehr positiv bewertete.
Unter dem Eindruck der schwierigen Pla-
nungen denke man Formate jetzt als Hy-

brid – digital und mit Präsenz – obwohl
das häufig doppelten Aufwand bedeute.
Für den Dezember müssen zwei Premie-
ren und 28 Vorstellungen abgesagt wer-
den. Wandern Vorstellungen ins Netz?
„Streaming ist interessant, aber kein Er-
satz für das Live-Erlebnis“, sagte Eick.

VORDERHAUS
Auch der renommierten Kabarettbühne
in Freiburg bereitet die Planungsunsi-
cherheit Sorgen. „Die Nicht-Planbarkeit
und das ausschließliche Absagen und Ver-
schieben von Veranstaltungen macht
mürbe!“ hieß es am Mittwoch aus dem
Vorderhaus. Das Programm sei ein Jahr
im Voraus geplant. Das Team vermisse
den Austausch mit Publikum, Künstlerin-
nen und Künstlern. Derzeit würden Über-
stunden abgebaut, ab Dezember gingen
die Mitarbeitenden „nach gerade mal
zwei Monaten Spielbetrieb auf Sparflam-
me wieder in Kurzarbeit“.

THEATER IM MARIENBAD
Das Kinder- und Jugendtheater bedauert
in einer schriftlichen Stellungnahme,
dass die Entscheidungen der Ministerprä-
sidentenkonferenz „sehr kurzfristig“ ge-
troffen würden. Für das Ensemble sei das
aufreibend. „Allerdings“, so Geschäfts-
führung und künstlerische Leitung, „sind
wir als kleines Theater agil und möchten
sich bietende Spielräume nutzen.“ Insbe-
sondere hofft das Kinder- und Jugendthea-
ter, genau wie etwa die Volkshochschulen
als Bildungsort (mit funktionierenden Hy-
gienekonzepten) anerkannt zu werden.
Die Verantwortlichen sehen hierin „eine
Möglichkeit, die Bildung der Kinder und
Jugendlichen in Pandemiezeiten nicht
nur mit den begrenzten räumlichen und
personellen Ressourcen der Schulen zu
gestalten, sondern diese zu erweitern.
Die Institution würde gern den Spielbe-
trieb auch für einzelne Schulklassen wie-
der aufnehmen. Das Interesse der Schu-
len sei ungebrochen; eine zusätzliche Ge-
fährdung gegenüber dem Schulalltag sei
nicht gegeben. So lange es bei der Schlie-
ßung für den Publikumsverkehr bleibt, ar-
beitet das Theater an Projekten und berei-
tet die Zukunft vor, die sich zunächst auf
die Aufnahme der nicht-öffentlichen Pre-
miere von ,Räumen’ in den Spielbetrieb
und weitere Aufführungen von „Leonce
und Lena“ konzentriert.

Geglückter Spagat
G A L E R I S T E N I M P O R T R Ä T ( 4 ) : Manfred Kluckert agiert mit seiner Staufener Galerie K zwischen Regionalität und Internationalität

„Das Jahr war wirklich nicht gut“, sagt
Manfred Kluckert. Was für einen Galeris-
ten seines Schlages so wichtig ist wie die
Luft zum Atmen: Das Gespräch mit
Künstlern, Sammlern und Ausstellungs-
besuchern brachte die Corona-Pandemie
im Lockdown zum Verstummen. Wischte
es weg, bis zum heutigen Tag. Dabei ist es
die Basis jedes Vermittlungsgeschehens
zwischen Künstler und Käufer. Durch das
Virus ist für Kluckert nichts Geringeres
zur Disposition gestellt als die „Idee der
Galeristentätigkeit“.

Denn dank der Möglichkeit von On-
lineversteigerungen sind Auktionshäuser
– anders als Galerien – gegen das Virus ge-
wissermaßen immun und im Vorteil. Mit
ihrer ganz anderen, hemdsärmeligen Art
der Vermarktung von Kunst werden sie
für Galerien immer stärker zur Konkur-
renz. Immerhin: „Wir hatten das Glück,
auf der Art Karlsruhe Ende Februar einen
guten Schnitt zu machen.“ Nur brach, als
kurz nach dem Ende der Messe das Virus
sich auszubreiten begann, das Nachge-
schäft weg. Viele Interessenten, mit
denen man ins Gespräch gekommen war,
ließen nichts mehr von sich hören.

Seit 20 Jahren betreibt Kluckert die Ga-
lerie K in Staufen. War sie zu Beginn in
seinem Architekturbüro in einem Viertel
des malerischen Städtchens, logiert sie
seit 2007 im Haus der modernen Kunst,

wie er das von ihm selbst entworfene
raumgreifende Gebäude in der Ballrech-
ter Straße nannte, in dem Kunst und Le-
ben Tür an Tür wohnen. Angefangen hat-
te der Galerist als Kunstsammler, Anfang
der 70er-Jahre, nach dem Abschluss sei-
nes Architekturstudiums in Karlsruhe.
1985 erwarb er die Rombachscheuer in
Staufen und baute sie zu einer Galerie mit
Bewirtung aus – oder einer Kneipe mit
Kunst. „Ich wollte Menschen, die norma-
lerweise nichts mit Kunst im Schilde füh-
ren, an sie heranführen.“

Da hingen Zeichnungen von Heinrich
Mutter, den Kluckert sehr schätzt, an der
Wand; Radierungen von Jaroslav Kovar,
Bilder von Dirk Sommer. Ab und an er-
warb jemand ein Blatt oder eine Lein-

wand. Im neuen Domizil ist Kluckert lo-
gistisch und personell ganz anders aufge-
stellt. Vor zehn Jahren verstärkte Monika
Hoinkis das Team, sie und Kluckert sind
inzwischen ein Paar. Die gebürtige Wie-
nerin und Kunsthistorikerin bereitet Aus-
stellungen und Messeauftritte vor. Ihre
Tochter Claudia Stegmann ist für Marke-
ting und Social Media zuständig. Beide
halten dem Galeristen, der geschäftlich
viel auf Reisen ist, den Rücken frei.

Der persönliche Kontakt zu seinen
Künstlern ist Kluckert wichtig. Das sind
zum einen Maler und Bildhauer der Re-
gion wie Alfonso Hüppi, Raymond Wayde-
lich oder Franz Gutmann. Zum anderen
sind es internationale Künstler wie der
Österreicher Peter Kohl und eine Reihe

spanischer und polnischer Maler und
Bildhauer. Kluckerts Verbindungen nach
Polen waren ursprünglich privater Natur.
Früh ergaben sich auch geschäftliche Be-
ziehungen nach Spanien und Katalonien
– speziell nach Barcelona.

Dort eröffnete er 2018 auf der zentral
gelegenen Placa Espanya eine Filiale sei-
ner Galerie in einer ehemaligen Textilfa-
brik, die zum Kulturzentrum ausgebaut
wird. Seine Idee ist es, Künstler aus der
Region wie Armin Göhringer in Spanien
und umgekehrt spanische Künstler am
Oberrhein bekannt zu machen. Der Spa-
gat zwischen Regionalität und Internatio-
nalität – er scheint zu gelingen. Mit einer
umfangreichen und großartigen Samm-
lung im Hintergrund, die teils im Unterge-
schoss seines Galerie-Hauses präsentiert
wird, muss es Kluckert geschäftlich nicht
bange sein. Was ihn empört, ist nicht der
Umstand, dass der Lockdown auch die
Kunst betrifft. Sondern dass die Politik
Kunst und Kultur auf einer Stufe mit Spiel-
höllen und Bordellen ansiedelt. Doch spä-
testens Mitte 2021, Kluckert ist zuver-
sichtlich, kehrt wieder Normalität ein: im
Leben wie im Kunstbetrieb. Wenn das Vi-
rus unter Kontrolle ist. Hans-Dieter Fronz
–
Galerie K, Staufen, Ballrechter Straße 19.
Derzeit: Victor Ramirez. Bis 6. Dez., Do bis
So 15–18 Uhr. https://galerie-k.art111

Zwei weitere Streams
bei „In Freiburg zuhause“
Zum dritten Mal ist die „Swamp Radio-
show“ live auf der Streamingplattform
www.infreiburgzuhause.de zu sehen. Am
Donnerstag, 26. November, 20 Uhr, hat
Wirt und Gastgeber Chico Policicchio
Torpedo Tom und JC Willy von der Leo-
pold Kraus Wellenkapelle zu seiner Talk-
show mit Musik eingeladen. Am Samstag,
5. Dezember, 20 Uhr, zeigt das Silent Cos-
monauts Kollektiv die Tanzperformance
„Amplify“, die aus dem Südufer übertra-
gen wird. Das Tanzstück setzt sich mit
den Thesen des Freiburger Soziologen
Hartmut Rosa auseinander. www.infrei-
burgzuhause unterstützt die Ausführen-
den mit 2000 bis 3000 Euro für die zu
übertragende Veranstaltung. Zuschauer
können Ausrichter und Künstler freiwil-
lig unterstützen. 60 Prozent ihrer Beiträ-
ge gehen an diese, 40 Prozent in den För-
dertopf für weitere Übertragungen. BZ

Theater Basel spielt
jetzt doch weiter
Entgegen seiner ersten Stellungnahme zu
den verschärften Einschränkungen im
Kanton Basel-Stadt kündigt das Theater
Basel jetzt an, das Haus doch offen zu hal-
ten und zu bespielen – auch für nur 15 Zu-
schauer. Die drei für den Dezember ge-
planten Premieren können damit stattfin-
den: Die Uraufführung „Alte Tiere hoch-
gestapelt“ mit Les Reines Prochaines (3.
12.), „Die Zauberflöte“ (5. 12.) und das
Kinderstück „Der Räuber Hotzenplotz“
(6. 12.). Die wenigen Karten werden ver-
lost. Das Theater fordert die Rückkehr zur
Obergrenze mit 50 Zuschauern ab 14.
Dezember. Die Begrenzung auf 15 sei
„reine Symbolpolitik“. Vom 21. Dezem-
ber bis 31. Januar schließt das Theater. BZ

Harrt der Wiederaufnahme: Szene aus „Sieben Todsünden“

Ein Team, ein Paar: Manfred Kluckert und Monika Hoinkis
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